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Lesepredigt
4. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (12. Mai 2019)
L1: Apg 13,14.43b-52              Aps: 100                      L2: Offb 7,9.14b-17                  Ev: Joh 10,27-30
Liebe Kinder und Jugendliche, liebe Erwachsene,
die Meldung in der Tageszeitung war kurz und ging in der Fülle der weltweiten Nachrichten beinahe unter. „Religiöse Verfolgung nimmt weltweit zu! - Auch immer mehr Christen sind betroffen“, hieß es da. Wahrscheinlich hat ein Großteil der Leserinnen und Leser die Anzeige, die kürzlich in einigen überregionalen Zeitungen erschien, einfach überlesen. So wie bei vielen Meldungen über Ereignisse aus fernen Ländern, die uns heute hier in Deutschland scheinbar kaum betreffen. Ganz im Gegensatz zu den unmittelbar Betroffenen, den Christen in weiten Teilen Asiens, Afrikas oder anderen Krisenregionen der Erde. Sie erfahren wegen ihrer Religion und ihres Glaubens beinahe täglich Ausgrenzung, Gewalt und Unterdrückung. Nicht aus der Zeitung, sondern am eigenen Leib. 
Schon seit Beginn des Christentums werden Frauen und Männer wegen ihres Glaubens verfolgt und bedroht. Im Lesungstext aus der Apostelgeschichte hören wir, wie der Apostel Paulus und sein Begleiter Barnabas vertrieben werden, als sie bei den Juden in Antiochia das Wort Gottes verkünden. Paulus, der selbst vor seiner Bekehrung Christen verfolgt hat, nimmt die weite und gefährliche Reise auf sich, um die frohe Botschaft und die Auferstehung Jesu Christi zu verkünden. Voll Freude und erfüllt mit dem Heiligen Geist spricht er vor der Menge. Fast die ganze Stadt ist da, um ihn zu hören. Doch viele Juden reiben sich an den Worten von Paulus. Sie werden eifersüchtig und verfallen zunehmend in Abneigung und Feindseligkeit. Schließlich hetzen sie sogar die vornehmen und einflussreichen Bürger der Stadt auf, damit diese Paulus und Barnabas aus der Gegend vertreiben. Aus der anfänglichen Begeisterung der Menschen für die Botschaft des Paulus ist auf einmal Ablehnung geworden. Eine Erfahrung, die Paulus auf seinen Missionsreisen häufig machen muss.
Und auch heute machen wir Christen immer wieder ähnliche Erfahrungen. Zwar werden wir nicht gleich vertrieben oder verfolgt, doch nicht selten werden wir von anderen Menschen nur müde belächelt, wenn wir uns zu Gott und unserem christlichen Glauben bekennen. Wir müssen uns erklären, wenn wir an Sonn- und Feiertagen den Gottesdienst besuchen und nach den Geboten Gottes leben. Viele unserer christlichen Einstellungen, wie Gewaltverzicht, Feindesliebe oder der Einsatz für Arme, Benachteiligte, Schwache und Verfolgte werden hinterfragt und zurückgewiesen. Auch wenn einige Glaubensinhalte im Kontext der rasanten Entwicklungen in Wissenschaft und Technik des 21. Jahrhunderts sicherlich neu interpretiert werden müssten, ist es in der Gegenwart oft nicht einfach, durch sein Leben und Handeln als Christ das Evangelium zu verkünden.
Helfen kann uns dabei immer wieder die Gewissheit, die uns Jesus Christus im heutigen Johannesevangelium vor Augen führt: Wir sind auf seinen Namen getauft und folgen ihm nach wie Schafe ihrem Hirten. Als Gottes Sohn kennt er uns und führt uns durch alle Gefahren. Denn auch er wurde von den Menschen abgelehnt, verspottet, ausgegrenzt, verraten, verurteilt und schließlich sogar gekreuzigt. Doch durch seine Auferstehung von den Toten hat er uns Hoffnung und Zuversicht geschenkt. Ein Geschenk, das schon den Apostel Paulus ermutigt hat und das auch uns stärken kann, unseren christlichen Glauben zu bekennen - ob wir nun selbst unmittelbar betroffen sind oder es nur in der Zeitung lesen.
                                          Andreas Kees, Pastoralreferent
